
Besprechungen
arl Marx in seiner vielzitierten „11. These über Ludwig Feuerbach“ gefordert.
Nach der Verurteilung der „Dialektischen Philosophie“ Deborıns (Dezemberwurde 1ın der Periode die Philosophie durch reine Ideologie verdrängt.

A.s Arbeıt xibt eınen klaren Überblick ber die „Dialektische Philosophie“, ıhre
„mechanızıstiıschen“ Gegenthesen w1ıe auch dıe AUS beiden Gruppen ausgewähltenFElemente der bolschewistischen Ideologie 1n der Stalınara. Breite Auszüge un
Übersetzungen AaUuUSs dem russischen, ın der cehr selten gewordenen Zeıitschrift „Unter
dem Banner des Marxısmus“ enthaltenen Quellenmaterial geben eınen auch für
dıie Sow jJetunıon selbst erstmaligen ausführlichen Überblick ber dıe innere Ent-
wicklung der Moskauer Ideologie. H Falkseh
Lehmann, Fr rSg.), Gestaltungen sozıalen Lebens bei Tier UunN Mensch

(Dalp, 89) 80 (312 >5 Bern 1958 Francke. 1220
Eın Grundanliegen uUullserer Zeıt 1St CS „Sıch 1n umfassender Weıse auf dıe Eıgen-

Arztı menschlichen Soz1iallebens besinnen Der Mensch als soz1ıales Wesen kann
(aber) 1980858 annn voll gewürdigt werden, WENN eine vergleichende Betrachtung
tierischer soz1ıaler Verhaltensweisen uns den Blick schärft tür das allgemein Bıo-
logısche un das spezılısch Humane menschlichen Sozialverhalten“ (Vorwort).
Entsprechend dıeser Zielsetzung gliedert sıch der and 1ın wel Teıle Die
7z1alen Erscheinungen 1im Tierreıich: Gestaltungen un Probleme menschlichen
Sozıiallebens. Die Vieltalt der geistigen „Dialekte“, die in den vers  iedenen Beı1i-
tragen gesprochen werden, ISt keineswegs der „Universıitas scı1ıentiarum“ abträglich.
Im Gegenteıl, eıne einheıtliche Grundhaltung trıtt überall hervor: die Ergründung
menschlichen Wesens. Das dürfte ein Verdienst des Herausgebers se1n, enn Sagt
ausdrücklich: „Wır versuchen 1er 1n gemeiınsamer Bemühung eın Erkenntnisziel
eınen praktischen Beıtrag leisten eın ‚Studium generale‘. Denn die Abklärung
UNSCIrGT Themen, diıe in zahlreichen intensiıven Gruppengesprächen erfolgte, hat unls

Zusammenhänge un Bedeutung der VOIN uns bearbeiteten speziellen Gebiete 6CI-
kennen lassen, dıe uns 1n vieler Hınsıicht NCu waren“ (7) Die Eıgenart der Gestal-
tungen soz1alen Lebens wırd ZUerStit verdeutlicht einıgen Beispielen tierischen
Soziallebens. Nachdem der Herausgeber die Vergesellschaftung in der Welt der
UOrganısmen al emeın als vıtales Phänomen beschrieben hat, stellt uns den
Biıenenstaat als Peingegliedertes Sozialgefüge VOT. Anschliefßend zeıgt Mart Lüscher
den Weg VvVon der Gruppe zu -Staat“ be1i Insekten. Er welst nach, daß INa VO
evolutionstheoretischen Standpunkt Aaus den Insektenstaat als „Superorganısmus“
(64) betrachten mufß, der mıt den Sozietiten der Menschen ıcht verglichen werden

ann, da 1ın ıhnen sıch jeder Einzelmensch auch evolutionstheoretisch als Indiyiduum
verhält (spontane Mutatıonen werden den Nachkommen weıtergegeben 1m In-
sektenstaat siınd die Einzeltiere Arbeiter sterıl) Anschließend spricht Monika
Meyer-Holzapfel AUuS$S ihrer reichen wissenschaftlichen Ertfahrung ber die Gruppen-bildung bei Wıiırbeltieren un: die soz1alen Beziehungen beı Saugetieren. Auch S1E
betont: „Andererseits 1St damıt das menschliche Zusammenleben 1n keiner Weıse

ekennzeichnet. Dıie Unterschiede sınd wahrscheinlich viel größer als die AÄhnlich-
eıten“ (84) Klar werden auch dıe Aufgaben menschlicher Gemeinschaftsbildungherausgestellt: „Wır mögen die Sprache als eine Gnade empfinden, die u1ls das Tor

ZUur Kultur, zZzur Forschung, ZUuUr Ewigkeit öffnet. ber der Höhen, die der
menschliche Geist erklommen hat, haben WIr gerade 1m Hinblick autf menschliches
Zusammenleben kein echt UÜberheblichkeit. Kann doch der Mensch, 1mM Gegen-
Satz ZU Tier, dıe Weiterentwicklung des Soziallebens anstreben und verwirklichen!
ber angesichts der Barbarei, ın welche das Menschengeschlecht auch heute noch
immer wıeder zurückfällt, mussen WIr demütıg zugeben, da{fß WIr 1ın der Gestaltung
unNnseres soz1alen Lebens bei weıtem nıcht das haben, W Aa WIr auf Grund
unserer Vernunft, UuUuNserecs Gefühls und uUunseres Willens Lun imstande Wärg:n.Denn Tiersein 1St eine 1n sıch geschlossene Daseinsftorm, Menschsein dagegen CIHE

Aufgabe“ Im anthropologischen eıl des Buches spricht ZuUeEerST Hans
Einzelmensch und Gesellschaft, sodann (ın einem spateren Beıtrag) ber den

Staat. Anschließend weIlst aul Zinslı die Sprache 3.1: Stitterın der menschlichen
Gemeinschafl nach UÜber dıe Grundlagen des soz1alen Verhaltens des Kındes un:
die renzen un Möglichkeiten der Gemeinschaftsbildung durch die Schule berichten
ıch Meılı un Schmid. „Die Fragilität dessen beleuchten, W as echt human
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Besprechungen
1St  C (206), unternımmt Walther-Büel VO  i der Psychopathologie aus 1n seınem efe-
rat ber die soz1ıale Problematık gestoörten Seelenlebens. Schliefßlich analysiertJ. Schär ın seiınem Beitrag „Kirche und Religionsgemeinschaften“ die relig1ös be-
dıngten und Orlentlierten Gemeinschaftsformen: Jüngerschaft, Gemeinde, Kirche,Sekten. Den Abschlu{fß des Bandes bıldet eine orößere Abhandlung ber aktuelle
Fragen menschlichen Gesellschaftslebens (von Behrendt), in der der ert.
SE den Menschen iın den Strukturwandlungen der modernen Wırtschaft un: Gesell-
chaft un dann das Rıngen e1INe weltweite Ordnung schildert. Dıie SAUTE autein-
ander abgestimmten Einzelreferate und der Sınn sowohl tür die einmalige Geilst-

des Menschen W1e uch für seine Verwurzelung 1mM Biologischen machen das
Sammelwerk einem Ganzen, das UWUWMNSETE Beachtung verdient. Haas Sa
W 6 Ja Coy Die ordnungspolitische Bedeutung des Verbandswesens (Die Ver-

bands-Gesellschaft). zn 80 (Al Ü 153 5 Tübıingen 1961 Mohr
Im Gegensatz der weıtverbreiteten kritischen, Ja negatıven Wertung der Ver-

bäiände als „Organısıerte Interessentenhaufen“ gewıinnt vorliegende Arbeıt ihnen eine
posıtıve Seıite 1ab ank dem entwickelten Verbandswesen habe UNsSCETE heutige Ge-
sellschaft nıcht 1L1LUr die einstige Ständegesellscha hinter sıch gelassen, sondern auch
schon den Dualısmus der Klassengesellschaft überwunden und einen Zustand,
eben denjenigen der pluralistischen Verbändegesellschaft erreicht, den nunmehr

institutionalisıeren gelte. Nach W.sS Meınung krankt die bisherige Behandlungdes Verbandswesens daran, daß INa  w} die Verbände einselt1g 1n ıhrem Verhältnis
ZU Staat untersuchte, W as keinem befriedigenden Ergebnis habe tühren können,
weıl S1e ihrer Natur nach ıcht staatsbezogen, song!ern gesellschaftsbezogen sejl1en.
Das heutige Verbandswesen näherhin die VO  - SPNIMAT bezeichneten
Verbände hätten die VO Staat unterscheidende Gesellschaft leistungs- un
damit zugleich auch interessemälSiz derart durchstrukturiert, dafß die Gesellschaft in
der Lage sel, durch S1Ce als ihre legitimen Repräsentanten eine Gro{fßzahl Von An-
gelegenheiten hne Staatshilfe regeln, insbesondere einen sach- un gemeinwohl-gerechten Interessenausgleich vorzunehmen un den Staat VON ihm W eseCc15-
remden Autgaben iın großem Umftang entlasten.

verfügt ber eine ausgezeichnete sozialphilosophische Schulung, die sıch auch
tormal ın klarer Gliederung un schlüssigem Gedankentortschritt ewährt. Fur eine
Analyse des tatsächlichen Befundes UuU1NlSCrer Gesellschaft 1St ber der Logikvrel; frei VO  5 Widersprüchen und Verwerfungen, W1e€e S1e hier deduziert wird,kann uUNlscTrEe unvollkommene Welt SAl ıcht sein! Dıie erheblichen Abstriche, dıe
INa  w} AauSs diesem Grunde machen mulß, sollten Jjedoch nıcht Aazu führen, siıch
Grundgedanken der Arbeit ırremachen lassen, der doch auf jeden Fall viel Rıch-
tiges un Beachtliches enthält.

Da auch die Berutsständische Ordnung im Sınne der Enzykliıka „Quadragesimo
NnnO  - die Klassengesellschaft überwinden wollte, vergleicht seine „Verbands-Gesellschaft“ mMiıt ıhr. Seine Grundsätze, stellt fest, decken sıch mMIıt denJjenıgender Enzyklika, LUr dıe von ıhm vorgeschlagenen Instıtutionen seı1en andere. Vıe
leicht trifit das nıcht SAallz den Sachverhalt. „Quadragesimo nno  d 1931 geht och
VQ der Zweıi-Klassen-Gesellschaf als tatsächlicher Gegebenheit Aaus und entwickelt
ihre Ordnungsvorstellung 1mM Gegensatz dazu: infolgedessen wırd S1€ SOZUSASCNH NUur
VO  S} dieser einen Seıte her angeleuchtet un kommt nıcht allseitiger Darstellung.Seither ber hat der „funktionale Pluralismus“ der Interessenorganısationen den
Dualismus der Klassen, WwWeNnn iNna darf, überrollt. Damıt hat sıch dıe DPro-
blemlage gewandelt, W as nıcht hne Folge bleiben ann tür die anzubietende
Lösung. NWaGs Vorschlag hat gew1 vieles für sıch, doch stehen ıhm uch Schwier1g-keiten9 für dıe bisher och keine Lösung gefunden ISt; mit ıhnen
sıch nıcht auseiınander. Die Tatsache, da{f die „Verbände“ als freie Vereinigungennıcht die Gesamtheit der jeweıils Leistungs- un Interesse-Beteiligten umfassen,
nımmt War Z Kenntnıis, sieht darın ber keine ernstliche Schwierigkeit bZzwW.
sıeht S1€ als bereits gelöst Für dıe rechtsdogmatische Schwierigkeit mMas das
treffen; um unüberwindlicher erscheinen dafür dıe praktıschen Schwierigkeıiten.Dıiıe 5Symmetrie des W .schen Ordnungsbildes erfordert auch 1im kulturellen und
relig1ösen Bereıich eine Mehrheit VO  3 Organısationen, Iso auch VO We
anschauungsgemeinschaften der Kırchen. Zur Zeıt 1St dem in den meısten Ländern
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